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roße Entrüstung rief in ganz Regensburg die Nach-
richt hervor, daß am späten Abend des 7. Oktober 1898 die
zierliche steinerne Bildsäule des B r u n n e n s auf dem Fisch -
m a r k t e in Regensburg durch Bubenhände umgeworfen und
zertrümmert worden sei.
Der Wunsch, das Andenken an dieses Denkmal der Vor-
zeit wach zu erhalten gab dem Verfasser dieser Skizze die
hauptsächlichste Veranlassung, dasselbe zum Thema seines Vor-
trages für die Abendversammlung des historischen Vereines
von Oberpfalz und Regensburg am 12. Januar 1899 zu
wählen. Der Umstand, daß dieser Brunnen auch unter dem
Namen des „ R o l a n d s b r u n n e n " erscheint, legte es nahe,
sich auch über Ursprung und Berechtigung dieses Namens zu
verbreiten.
Es berichtet uns nämlich der alte C a r l P a r i c i u s
„ N o t a r i u s und A r i t h m e t i c u s " zu Regensburg, der
schon 1723 eine 1753 wieder aufgelegte Beschreibung der
Stadt Regensburg herausgab, einen Vorläufer der jetzigen
Adreßbücher und Wegweiser,*) folgendes:
(S. 213 der Ausgabe von 1753): „E in Brunnen auf
„dem Eck des Fisch-Marcks, welcher mit einem R o l a n d oder
„geharnischten Mann versehen, ist Anno 1551 erbauet worden."
An diese Überlieferung knüpften sich in dem eben erwähn-
ten Vortrag die Erörterungen, die hier unter Benützung der
*) Allerneueste und bewährte Nachricht von der des Heil. Rom.
Reichs Freyen Stadt Regensbu rg , sammt allen Merkwürdigkeiten lc. :c.
denen Innwohnern und Liebhabern zum beliebigen Ersehe» und An.
dencken, denen Fremden aber zum nützlichen Behufs ihr« Adresse her»
ausgegeben und verlegt von Johann Carl karici« >'at. H
daselbst. Regensbing 1753.
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neuesten Nolandsliteramr in etwas erweiterter und umgear--
beitetcr Gestalt wiedergegeben werden.
Es wird sich nur mehr schwer ergründen lassen, ob die
auf der Brunnensäule stehende, geharnischte Figur erst von
Paricius „ R o l a n d " getauft wurde, oder ob der Name da-
mals allgemein verbreitet war, oder ob endlich schon der B i ld -
hauer, welcher die Figur 1551 schuf, einen Roland darstellen
sollte. Jedenfalls steht es fest, daß, wie aus dem Nachfolgen-
den deutlich erhellen wird, unsere Figur mit jenen alten B i ld -
säulen, die unter dem Namen der Rolande oder auch Ru-
lande bekannt sind, keine Gemeinschaft hat. Wir erblicken näm-
lich die Gestalt eines jugendlichen Kriegers (ca. 1,20 m hoch)
mit lockigem Haare, in der Rüstung, wie man sich vormals
die Krieger des Altertums dachte; nämlich mit Sturmhaube
auf dem Kopfe, dann mit einer Halsberge, an welcher ein
Löwentopf befestigt ist, von dem das Wehrgehänge ausgeht;
der Unterleib ist mit einem Rocke aus mit Fransen besetzten
Lederstriemen bekleidet, die sich an einen Gürtel von kleinen
Metallschuppen anschließen; aus gleichen Striemen besteht auch
die Bedeckung der Oberarme, während Füße und Beine bis
fast zu den Knieen in Schnürstiefeln stecken. Der größte Tei l
des Oberleibes, Arme und Schenkel erscheinen unbekleidet oder
doch in einer sich eng an die Muskulatur anschließenden Leder-
oder Leinenhülle; mit der rechten Hand umfaßt der Kriegs-
mann einen Speer, während die linke einen Schild mit den
Regensburger Schlüsseln und dem Reichsdoppeladler hält; der
linke Fuß stützt sich auf einen Delphin.*) Das Bildnis stand
auf einem viereckigen Pfeiler mit korintischem Kapital (oa. 2 m
hoch), welcher in der Mitte mit einer Rosette geziert ist.
Dieser Pfeiler war an der Nordseite des Brunnens angebracht,
*) Vergleiche die Abbildung auf Tafel I I I , welche wir der freund-
lichen Vermittlung des Herrn Konservators Dr. Hager verdanken. Die
S3ule wurde bei Inventarisierung der Denkmale des Altertums und der
Kunst des Königreich Bayerns aufgenommen.
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von demselben ab-, dem Fischmarkte aber zugewendet. Das
viereckige Btunnenbccken (2,65 m : 1,60 m) war vormals durch
ein sehr zierliches Eisengittcr gekrönt, das aber leider schon
vorlängst entfernt worden war.
Einen ganz andern Typus zeigen die R o l a n d s b i l d e r
Norddeutschlands. Sie sind von kolossaler Größe, die den
Eindruck des Riesigen und Gewaltigen hervorruft. I h re Höhe
wechselt zwischen 3 bis 6 m. I n der Regel stellen sie einen
aufrechtstehenden, gerüsteten Mann in jugendlichem Alter dar,
mit lockigem, vollem Haar und ohne Bart. Das Haupt ist
meist unbedeckt, selten mit einer Königskrone, noch seltener mit
einem Helm geziert. Charakteristisch ist das gerade, aufrecht-
stehende und entblößte Schwert, welches der Roland meist in
steifer Haltung in dcr rechten Faust hält, während der linke
Arm häufig einen Schild mit dem Reichsadler trägt, oder die
linke Hand sich auf einen Schild stützt.
Die Rolandsbilder waren in dcr ältesten Zeit von Holz,
und sind erst bei späteren Erneuerungen seit dem 15). Jahr-
hundert durch Gebilde aus Stein ersetzt worden; indeß gibt
es auch noch heute Rolande aus Holz.
Eine dankenswerte Sammlung von Abbildungen in Licht-
druck aller in Deutschland noch bestehenden Rolande hat
der Verein für die Geschichte von Berlin zur Feier des
25jährigen Bestehens dieses Vereines 1890 herausgegeben.*)
Sind die gegebenen Abbildungen auch teilweise ziemlich
minderwertig und ist deren Sammlung auch ohne besondere
Kritik veranstaltet, so gewähren sie doch im allgemeinen eine
Übersicht über die mannigfaltige Gestaltung vieler Rolands-
bilder. Während die dem 15. Jahrhundert angehörenden
Rolande mit der Eisenrüstung der Ritter der damaligen Zeit
*) Die Rolande Deutschlands «. I m Auftrage des «eieins her-
ausgegeben von Dr. i'ur. Richard Bsringuier. (Mit einer Abhandlung
über „die Stellung der Rolandssäulen in der Nechtsgeschichte von
vr.Rich. Schröder, Professor an der Universität Heidelberg). Berlin 1890.
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angethan sind, richtet sich die Rüstung später erneuerter B i l d -
säulen nach der Mode der Zeit. Manche Rolande sind Königs-
figuren mit gekröntem Haupte, andere erscheinen in antikisie-
render Rüstung; sogar ein Reiterstandbild (in Neuhaldensleben)
ist im VoltsMlinde als angeblicher Roland bekannt.
Von den noch bestehenden hölzernen Rolanden ist jener
im Dorfe Potzlow in der Ukermark wohl der am primitivsten
gestaltete. Rumpf und Beine werden nämlich nur durch einen
roh zugehauenen viereckigen Pfahl gebildet, auf welchem ein
Kopf ohne jede Gesichtszüge sitzt. Der rechte, gerade ausge-
streckte Arm hält das charakteristische Schwert. Der hölzerne
Roland zu Questenberg im Amte Roßla hat einen unförmig
großen, mit einer Krone gezierten Kopf; seine Kleidung gleicht
einer Husarenjacke. Kurz außer der plumpen, kolossalen Ge-
stalt*) und dem Schwerte — und dieses fehlt z. B. beim
Rolande zu Neustadt unterm Hohenstein am Harz — findet
sich nicht viel allgemein Übereinstimmendes bei den Rolands-
figuren.
Sello, der mehrere sehr beachtenswerte Abhandlungen
über die Rolandssäulen geschrieben hat, sprach die Hoffnung
aus, daß durch Vergleich der ältesten noch vorhandenen Rolande
ein Schluß auf den Urtypus, welcher ihnen zugrunde liegt,
gezogen werden könne. I n der That zeigen auch die an Stelle
der früheren Holzfiguren in Stein ausgeführten Rolande zu
B r e m e n (errichtet 1404), H a l b e r s t a t t (wahrscheinlich 1433)
Zerbst (angeblich 1433) ganz ähnliche Gestalt, denen sich zu-
nächst auch der Roland zu Q u e d l i n b u r g (nachgewiesen für
1477) anschließt. Sie alle erscheinen in der Eisenrüstung der
Ritter des 15. Jahrhunderts, halten in der Rechten das ge-
zückte Schwert, während der linke Arm einen Schild trägt,
der mit dem Reichsadler geziert ist; die Figuren in Bremen
I n alten Glossen wird das lateinische „eologLus" geradezu mit
„Roland" Übersetzt. (Grimm ^Vd. V I I I 1893 S. 1135.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00046-0070-3
67
und Halberstadt sind auch noch mit einem langen Fürsten-
mantel bekleidet. Den ebengenannten Bildsäulen steht am
nächsten der Roland zu Brandenburg a. H., welche 1474 der
im Jahre 1459 in Magdeburg aufgestellten Statue nachge-
bildet ist; letztere ist aber bei der Zerstörung der Stadt im
Schwedenkriege zugrunde gegangen.
Allein der Umstand, daß diese Rolande einen ähnlichen
Typus aufweisen, berechtigt nicht zu dem Schlüsse, daß jeder
derselben seinem Vorgänger in Holz nachgebildet sei; es liegt
vielmehr die Vermutung viel näher, daß der zuerst aufgestellte
steinerne Roland in Bremen, der wohl bald eine gewisse Be-.
rühmtheit erlangte, teils direkt nachgebildet wurde, teils den
ausführenden Bildhauern wenigstens als Motiv diente.
Eine Eigentümlichkeit der Rolandssäulen ist es, daß sie
nur im N o r d e n und Nordos ten von Deutschland vor-
kommen. Man findet sie von den thüringischen Landen an
bis nach Holstein. Gegen Westen ist ihr Vorkommen durch
Westphalen begrenzt, woselbst man keine Rolande mehr findet.
Gegen Osten erstrecken sie sich in das ehemals slavische Koloni-
sationsgebiet; doch trifft man auch in Mecklenburg und Lübeck
keine Rolande an.
Sogar Riga soll einen angeblichen Roland gehabt haben.
Wenn aber ferner Rolandssäulen in Posen, zu Leitmeritz in
Böhmen und sogar zu Hermannstadt in Siebenbürgen genannt
werden, so spricht denselben Schröder mit Recht die Berech-
tigung dieses Namens ab.*) Sogar auf der Moldaubrücke
in Prag wollte Grueber eine aus dem 15. Jahrhundert stam-
mende Säule als „Zeichen der Marktfreiheit, mithin als so-
genannte Rolandssäule"**) erkannt haben. Das immerhin
) Dr. R. Schröder, die Stellung der Rolandssäulen in der
Rechtsgefchichte (in R. Bslinguiers: die Rolande Deutschlands S. 2).
**) B. Grueber, die Kunst des Mittelalters in Böhmen. IV .
(!87!i) S. 133.
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recht beachtenswerte Dentmal zeigt aber weder Beziehungen
zur Marttfreiheit, noch viel weniger zeigt es irgend eine Ähn-
lichkeit mit einer Rolandssäule.
I n Süddeutschland kommen Rolande überhaupt nicht vor,
und wenn von solchen hie und da die Rede ist, so beruht das
lediglich auf Mißverständnis, worauf wir später zurückkommen
werden.
Der Standort der Rolandssäulen ist in der Regel der
Marktplatz in der Nähe des Rathauses.
Es ist schon viel darüber geschrieben worden, wie es kam,
daß diesen riesenhaften Standbildern der N a m e : R o l a n d
beigelegt wurde. Es handelt sich ohne Zweifel um den in
der Volkssage gefeierten Helden R o l a n d , den Neffen und
Kampfgenossen und angeblichen Schwertträger Karls des Großen.
Das Außerordentliche, Übermenschliche, ja Riesenhafte der Helden-
thaten, die ihm zugeschrieben wurden, scheinen das Bindeglied
zu bilden, welche das Riesenhafte der Thaten mit der Bor-
stellung eines riesigen Recken verband, als dessen Repräsentanten
diese ungeschlachten Standbilder angesehen wurden.
Die erste Erwähnung eines „ R o l a n d " finden wir
i . I . 1341 gelegentlich der Versetzung des Rolandsbildes zu
Halle an eine andere Stelle.
Man begegnet allerdings mehrfach der Behauptung, das
Rolandsbild in Bremen werde schon in einem Privilegium
Kaiser Heinrichs V. v. I . 1111 erwähnt; allein sowohl diese
Urkunde als einige andere, welche mit derselben im Zusam-
menhange stehen, sind, wie längst nachgewiesen ist, Fälschungen,
die nur bezweckten, die bei Errichtung des neuen steinernen
Roland (1404) erhobenen Ansprüche reichsstädtischer Freiheiten
historisch zu begründen.*)
*) Nergl. R. Schröder a. a O. S . 1 ; - u n d Gg. S e l l o , die
deutschen Notlande; im 3. Bd. der Forschungen zur Brandenburgischen
und Preußischen Geschichte (1690) S . 404.
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Und so wären wir nun bei der Frage über den U r -
s p r u n g und die B e d e u t u n g der Rolandssäulen angelangt.
Hierüber sagt Sello (a. a. O. S . 399 f.): „Sei t bald 300
Jahren sind die Gelehrten bestrebt, die Frage nach der Be-
deutung der sogenannten Rolandsstatuen in den norddeutschen
Städten zu lösen, ohne daß der Erfolg bis jetzt den Bemühungen
entsprochen hätte. Das völlige Schweigen der Quellen auf
der einen, die, man möchte sagen aufdringliche Größe der
Bildsäulen auf der andern Seite reizten zu immer neuen
Versuchen. M i t Recht hat man ihre Bedeutung vornehmlich
auf dem Gebiete der Rechtsaltertümer gesucht; die richtige
Klassifikation daselbst hat aber immer noch nicht gelingen
wollen.
Von der Beobachtung ausgehend, daß hier und da gewisse
Akte der Iustizpflege und Polizcivcrwaltung im Angesichte der
Rolandsstatuen vorgenommen, ja wohl gar, wie in Halle,
durch neugeschaffene Symbolik in innere Beziehung zu einer
solchen gebracht wurden, hat man die Rolande in der Regel
für Wahrzeichen irgend welcher jurisdiktionellen Privilegien
erklärt. Wo die tatsächlichen Verhältnisse dies nicht gestat-
teten, oder die Quellen anderes anzudeuten schienen, war man
nicht, säumig, mittels ausgedehnter Anwendung der angeblich
richtigen Interpretationsmethodc die schweigenden Statuen als
Sinnbilder überhaupt irgend welcher mittelalterlia>stadtrecht-
lichen Privilegien zu deuten, so daß es bald keine Seite der
alten Stadtverfassung gab, welche dieselben nicht hätten vor-
stellen sollen.
Damit schien wohl die Frage nach deren Bedeutung ge-
löst; die Frage nach ihrer Entstehung blieb offen. I n älterer
Zeit begnügte man sich hier gern mit allerlei rechtshistorifchen
Sagen, . . . bis der Begründer der Wissenschaft der deutschen
Mythologie^ Jakob Grimm, Beziehungen zwischen den Ro-
landsstatuen und dem UrHeiligtum der Irmcnsul aussprach,
was dann Zöpfl in seinem fleißigen, aber unmethodischen und
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hinsichtlich der monumentalen wie der geschriebenen Quellen
völlig kritiklosen Buche*) nach seiner Weise in erstaunlicher
Breite ausführte" u. s. w.
Sello's Ausführung läßt sich also auf die Feststellung
zurückführen, daß uns bisher Ursprung und Bedeutung der
Rolandssäulen vollkommen unbekannt ist. Alle Beziehungen
auf das Recht, die man mit den mysteriösen Bildsäulen ver-
bindet, erheben sich daher nicht über den Wert von Hypothesen.
Da an manchen Orten vor dem Roland unter freiem Himmel
auf dem Markte Gericht gehalten zu werden Pflegte, legte man
demselben die Eigenschaft einer Gerichts- insbesondere Blut-
säule bei. I n enge Verbindung damit setzte nnn seine Be-
deutung als Marktsäule. Aus der Immunität der Märkte
schien sich dann die Rolandssäule als Wahrzeichen der städt-
ischen Freiheit zu ergeben, und insbesondere betrachtete man
dieselbe in Reichsstädten als Symbol der Reichsunmittel-
darkeit.
Indem der Kaiser der oberste Richter und die Quelle
aller Gerichtsbarkeit und aller Freiheiten ist, lag es nahe,
diesen Säulen die Gestalt eines Kaiserbildes — personificiert
in Karl dem Großen — zu geben, wie denn auch manche der-
selben den Typus einer Kaiserstatue haben. I n Folge dessen
sehlt es auch nicht an Versuchen, die Benennung dieser Säulen
als „Roland" aus dem Grunde auf den populärsten Paladin
des großen Kaisers zurückzuführen, weil seine Statue gewisser-
maßen als die eines Vertreters seines kaiserlichen Herrn auf-
gestellt worden sei.
Während also nach der herkömmlichen Meinung die Ro-
landssäule nach einer Auffassung als Zeichen der hohen G e -
r i c h t s b a r k e i t und des B l u t b a n n e s , liach einer anderen
der Re ichs f re ihe i t des Ortes, und endlich nach einer dritten
Z ö P f l . die Rulandsfäule (Altertümer des deutschen Rechts,
I I I . 1861).
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des S t a d t r e c h t e s anzusehen wäre, stellt Sch röde r in der
schon oben erwähnten Abhandlung eine andere Ansicht auf.
Er hält es für unzuläßig die Rolandssäulen auf den
B l u t b a n n zu beziehen, da sich solche an zahlreichen Orten
befinden oder befanden, welche die hohe Gerichtsbarkeit nie
besessen haben. Nicht einmal die Dingstätten der mit dem Blut-
banne ausgestatteten Gerichte könne der Roland bezeichnet haben,
denn wenn auch vielfach gerade vor der Rolandssäule Urteile
an Hals und Hand gefällt und vollstreckt wurden, so sei doch
bei vielen Rolanden derlei nie geschehen, und auf der überwie-
genden Mehrzahl von Dingstätten sei ein Roland nie gestanden.
Auch die Reichsfreiheit des Ortes könne der Roland nicht
angedeutet haben, denn N o r d h a u s e n war die einzige schon
im Mittelalter anerkannte Reichsstadt, die einen Roland be-
saß; erst später sind Bremen und Hamburg hinzugetreten.
Alle übrigen Rolandstädte sind landsäßig.
Aber selbst ein Symbol des Stadtrechtes, ein Zeichen
der städtischen Freiheit schlechthin, könne in der Rolandssäule
nicht gefunden werden, da erweislich eine Anzahl von Rolands-
bildern sich in Marktflecken oder Dörfern befinden.
Es bleibe daher nichts übrig als die Rolandssäule in
ihrer ursprünglichen Anlage und Bedeutung für einfache M a r k t -
zeichen zu erklären und die denselben zum Teil beigelegte
weitere Bedeutung auf spätere Sonderbildung zurückzuführen.
I m ferneren Verlaufe seiner Ausführung läßt Schröder
die Rolandssäulen aus einer Umformung der alten Markt-
kreuze hervorgehen und behauptet, daß diese Umformung sich
frühestens seit Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahr-
hunderts vollzogen habe. Die alten Marttkreuze, die nach
seiner Ansicht mit dem christlichen Kreuze nichts zu thun
hätten, waren die Träger verschiedener Sinnbilder, vor allem
des k. Handschuhes als Wahrzeichen des vom Könige verliehenen
Marktprivilegs. Als andere Marktzeichen kommen Schwert,
Schild, Fahne und Hut vor.
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Als man nun die wahre Bedeutung dieses Marktkreuzes
nicht mehr verstanden und dasselbe mit dem christlichen Kreuze
verwechselt habe, habe es als mehr oder weniger roh und
abgeschmackt erscheinen müssen, ein Kreuz als Träger von
diesen weltlichen Emblemen zu sehen. Man habe daher andere
Vorkehrungen getroffen, um nach Bedürfnis z. B. an einem
Gestell (wie in Münster) ein Schwert anstecken zu können.
Noch angemessener habe es erscheinen müssen, wenn eine männ-
liche Figur zum Träger der Marktzeichen gewählt wurde.
Schild und Schwert ergeben von selbst die Ritterfigur; gleich
dem Kreuz erhielt dieselbe aber einen monumentalen Charakter.
M a n war sich aber bewußt, daß Marttzeichen Insignien des
Königs waren; als Träger habe man daher nur den König
oder seinen Waffenträger zur Darstellung bringen können.
Ersterer komme seltener und erst in späterer Zeit vor. Die
ältesten Bilder seien offenbar Waffenträger gewesen. Unter
dem Könige könne man sich aber bei der historischen An-
schauung des Mittelalters nur Karl den Großen vorgestellt
haben. Es ergab sich daher von selbst, daß man sich unter
dem Waffenträger nur den Recken R o l a n d denken konnte.
Diefer Ausführung Schröders trat S e l l o entgegen, i n -
dem er in der schon bereits früher erwähnten Abhandlung
(S . 415) dessen „Doktrin von der Entstehung der Rolands-
bilder in die Reihe der übrigen unsubstantwierten Rolands-
Hypothesen" verweist.
Vor allem findet er das ganze geschilderte Umwandlungs-
verfahren unzweckmäßig, da ja Schild, Schwert und Handschuh,
welche selbstverständliche Rüstungsstücke eines Ritters sind,
dadurch ihren symbolischen Charakter verloren hätten. Be-
sonders fatal für die Annahme Schröders war es, daß er die
vermeintlichen Rolandssäulen zu Brakel und Erfurt als Haupt-
argumente verwendet hatte, während, wie ihm Sello, und zwar
aus Beringuiers Buch selbst, nachweist, daß gerade diese
Säulen niemals Rolande waren.
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Dagegen wil l Sello nicht in Abrede stellen, daß möglicher-
weise die Rolande ihrer ursprünglichen Anlage und Bedeutung
nach nichts anderes als Marktzeichen, d. h. dekorativ behandelte
Träger spezieller ortsüblicher Zeichen des eröffneten jeweiligen
Marktes seien, welchen von den schaffenden Kunsthandwerkern
der Fürstentypus jener Zeit verliehen wurde, und denen die
Volksphantasie nach und nach allerlei symbolische Deutungen
unterlegte, die ihnen schließlich den Rolandsnamen erwarben u. s. w.
Das alles wi l l er jedoch vorläufig nicht weiter ausführen, zu-
mal es dazu viel gründlicherer antiquarischer und historischer
Vorarbeiten bedürfe, als bisher vorliegen.
I n allerneuester Zeit hat P. P l a t e n die obenerwähnte
von Jakob G n m m angeregte mythologische Deutung der Ro-
landssäulen wieder aufgenommen.*) Indem er seine Erörterung
an Schröders öfters genannte Abhandlung anknüpft, bemängelt
er vor allem dessen Annahme, daß die Umbildung der Markt-
kreuze ( S . 25) frühestens in das Ende des 13. oder den An-
fang des 14. Jahrhunderts zu setzen sei. Platen hebt mit
Recht hervor, daß das eine Zeit sei, über welche urkundliche
Aufzeichnungen aller Art reichliche Nachricht bieten. Es müße
daher überraschen, daß ein Ereignis von so einschneidender
Bedeutung, wie die Errichtung eines Rolandsbildes es gewesen
sei, entweder nicht aufgezeichnet worden, oder doch keine Kunde
darüber auf unsere Tage gekommen sei. (a. a. O. S . 5.)
Wir haben ja auch gesehen, daß bei der ersten Erwähnung
eines Rolandsbildes (1341) nur dessen Versetzung an eine
andere Stelle berichtet wi rd; kurz bei jeder ersten Erwähnung
einer Rolandsstatne handelt es sich stets um ein Bi ld, das
bereits bestand.
*) P a u l P la ten , ' Oberlehrer, zur Frage nach dem Ursprung der
Rolandssäulen. — Programm des 38. Jahresberichtes des Vihthum'schen
Gymnasiums in Dresden, 1899.
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Da nun über die erste Errichtung von Rolandsbildern
nicht das geringste bekannt ist, schließt der Verfasser daraus,
daß ihr Ursprung in sehr alte, wohl vorgeschichtliche Zeit zu
versetzen sei. Den Andeutungen Grimms folgend führt er die
Rolandssäulen auf die dem Gotte D o n n a r gewidmeten
Irmensäulen zurück. Hiefür versucht er eine neue Begründung.
Donnar (Thor) war für die alten Germanen der Gott des
Ackerbaues, des Verkehrs, des Friedens und jeder Kultur.
Da er die Riesen überwand, war er der stärkste der Götter,
selbst ein Riese. Bei der Christianisierung der Germanen ist
S t . Peter an die Stelle Donnars getreten, und die ersten
Missionäre errichteten an dessen ehemaligen Kultusstätten ge-
wöhnlich dem hl. Petrus geweihte Kirchen. Nun hat der Ver-
fasser nachgewiesen, daß sich in einer Reihe von Rolandsorten
oder in ihrer Nähe alte Peterstirchen und Petersberge befinden:
gestützt auf diese Erfahrung macht esPlaten unter Zuziehung
noch anderer Umstände recht wahrscheinlich, daß an mehreren
Orten die Rolande an heiligen Stätten des Heidentums sich
erhoben haben.
Daß gerade in jenem Teile Deutschlands, wo sich das
Heidentum am längsten hielt, die Rolandssäulen vorkommen,
liefert dem Autor einen ferneren Wahrscheinlichkeitsbeweis.
Immerhin bleibt noch die schwierige Frage zu beantworten,
wie sich Donnarsbilder in christlicher Zeit haben halten können.
Es dürfte dahinstehen, ob diese Schwierigkeit durch R o -
denbergs* ) Annahme gelöst werden kann, daß die Missionäre
etwa die alten Donnarbilder in Petrusstatuen verwandelten
nnd mit dem Schwerte ausstatteten, die Beziehung auf den
Apostelfürsten aber nicht in das Volk eindrang, sich später
verwischte, und, weil man den Namen Donnars nicht mehr
aussprach, die plumpen Bilder namenlos wurden, bis sie end-
lich den Rolandsnamen erhielten?
*) Dr. C. Rodenberg in Kiel (in Zeitschrift der Gesellschaft für
Schleswig-Holsteinische Geschichte; Kiel 29, 350. 1399).
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Eine bemerkenswerte Notiz über den Roland zu Nord-
haufen findet sich im 32. Jahrgang (1899) der Zeitschrift des
Harzvereines für Geschichte und Altertumskunde.*) Die erste
Erwähnung eines Rolandes in Nordhausen fällt in das
Jahr 1411, indem von einem Hause „ g e i n N u l a n d e " die
Rede ist. Ganz ähnlich wird bereits 1322 von einer „ o u r i a
aä t r u n e u m " gesprochen. Dieser Truncus (Baumstamm,
Holzsäule) muß sehr bedeutsam gewesen sein, sonst hätte man
nicht ein Haus nach ihm bezeichnet. Es liegt also nahe, wenn
der Verfasser in ihm einen Vorläufer der Rolandsfäule sieht,
zumal dieser Truncus in der Nähe des ältesten Kauf- oder
Rathauses gestanden zu haben scheint. Da nun Rudolf von
Fulda die I r m i n s u l ausdrücklich als einen ziemlich hohen
„trunous" bezeichnet, so könnte hier ein Wahrscheinlichteits-
beweis für den Übergang der Irminsulen in die Rolande
Munden sein?
Es liegt nicht in der Absicht dieser Zeilen, der Frage
über Ursprung und Alter der Rolandsbilder näher zu treten;
unser Zweck ist vielmehr nur der, durch Vorführung einer
gedrängten Übersicht über Verbreitung und Typus jener Bi ld-
säulen und über die denselben gewidmete Literatur eine Grund-
lage zu gewinnen, die es uns ermöglicht, ein Urteil über
unseren Regensburger sogenannten „Roland" abzugeben.
Unter Berücksichtigung der vorangehenden Ausführung
kann unser Verdikt nur dahin lauten, daß unser „Roland" —
kein R o l a n d ist.
Dieser Ausspruch wird vornehmlich durch drei Gründe
gestützt.
1. Die Verbreitungszone der Rolandssäulen beschränkt
sich auf Norddeutfchland und zwar nur auf einen ziemlich
genau begrenzten Teil von Norddeutschland. I m Westen und
*) Kar l Meyer, der Roland zu Nordhausen S. 625 — 63!.
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Süden kommen keine Rolande vor. Wenn hie und da in
Süddeutschland von Rolandsbildern die Rede ist, so beruht
das stets auf Mißverständnis. So beliebt es z. B. dem be-
kannten Heideloff*) zwei gerüstete und behelmte Schildhalter
auf der Freitreppe des Rathauses zu Heilbronn in Schwaben
„Rolande" zu benennen. Dieselben haben jedoch nicht mehr
Anspruch auf diesen Namen als etwa die beiden gerüsteten Halb-
figuren ober dem Eingange des Regensburger Rathauses.
Auch wil l Heideloff wissen, daß eine einfache Rolandssäule
(ohne Standbild) im Kreuzgange des Domes zu Regensburg
aufbewahrt wurde. Damals, als Heideloff schrieb (1847),
wurde der Kreuzgang als Lapidarium benützt und wurden
daselbst die monumentalen Steine des Museums aufbewahrt;
von dieser angeblichen Rolandssäule hat aber ^-außer Hei-
deloff! — Niemand Kenntnis bekommen.
Es ist zwar auch die sogenannte Predigtsäule vor dem
«
St . Petersthore in Regensburg, welche mit Darstellungen
vom jüngsten Gericht geschmückt und von einer Kreuzigungs-
gruppe gekrönt ist, als Nachfolgerin einer Irmensäule ange-
sprochen worden. Die darüber kursierenden Sagen können
wir aber hier um so mehr unberücksichtigt lassen, da wenigstens
niemals in derselben eine Rolandssäule vermutet worden ist.
2. Unser „Roland" auf dem Fischmarkte stimmt aber
auch mit dem Rolandtypus in keiner Beziehung überein.
Wir haben gesehen, daß die Rolande sich durch das Riesen-
mäßige, Plumpe, Ungefüge charakterisieren, sind ja die Ro-
landsstatuen bis zu 6 m hoch. Dagegen ist unser Roland
ein zierliches Statuettchen, nur «raa 1,20 m hoch; statt des
charakterisierenden aufrechten Schwertes führt er eine Lanze
in der rechten Hand; was seinen Wappenschild betrifft, so
gibt es zwar Rolande aus späterer Zeit mit ähnlichen Wappen-
*) C. Heideloff, die Ornamentik des Mittelalters. Nürnberg
1847. I I I , 31 ff. und Taf. 6 (Heft
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schilden, aber helmtragende Rolande gleich dem unfern sind
schon außergewöhnliche Ausnahmen. Was aber endlich dem
Bilde vollends die Rolaudsquaütät benimmt, das ist der bei-
gegebene Delphin, der wohl mit Rücksicht auf den Fischmarkt
angebracht wurde.
3. Es ist bekannt, daß die Rolandorte in Norddeutschland
besonderes Anfehen genossen; auch wurden die Rolande von
der Bevölkerung als Palladium ihres Heimatsortes angesehen
und genoßen teils abergläubische Verehrung, so daß man
wähnte, mit ihrer Entfernung ginge die betreffende Freiheit,
als deren Symbol sie betrachtet wurden, selbst verloren.
Nichts ähnliches trifft man in Regensburg. Nicht ein-
mal der der Bildsäule beigelegte Name bürgerte sich in der
Bevölkerung ein, und dieser Roland genoß keine größere
Beachtung als die übrigen monumentalen Brunnenfiguren
der Stadt.
Es ist ja nicht unwahrscheinlich, daß seiner Zeit schon der
bildende Künstler auf Bestellung seines Auftraggebers, des
Kammerers und Rates der freien Reichsstadt Regensburg,
einen „Roland" anfertigen follte. Es werden die Hochmögenden
Kenntnis gehabt haben, daß so manche Städte ihre Rolande
mit großem Stolze betrachteten, und das mag den Wunsch
hervorgerufen haben, auch Regensburg mit einem „Roland"
zu zieren. Wahrscheinlich werden sie aber gleich Paricius mit
ihrem Roland keinen andern Begriff verbunden haben, als
den „ e i n e s geharnischten M a n n e s . " So können auch
wi r heutzutage in der „Rolande" des Fischmarttes nichts an-
deres erkennen als eine dekorat ive B r u n n e n f i g u r .
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